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M I T T W O C HGemeinsam in Bremen

An Bremer Grundschulen sind Lese- und
Mathehelfer gefragt. Mittlerweile 300
Menschen engagieren sich bereits,
nehmen sich Zeit, hören zu, ermutigen,
korrigieren, loben und motivieren. Einen
Rahmen für dieses Engagement bieten die
Projekte „Lesezeit“ und „Doppeldenker“
der Bremer Freiwilligenagentur. Wer sich
dafür interessiert, an Grundschulen mit
Kindern Lesen oder Rechnen zu üben,
kann sich am 30. Januar um 10 Uhr in den
Räumen der Freiwilligenagentur Bremen
informieren. Anmeldung und weitere
Informationen unter der Telefonnummer
0421/342080.

Geld für 24 rote Fahrräder ist bei der
Spendenaktion „Dein Rotes Fahrrad“ des
DRK Bremen zusammengekommen. Bei
der Charity-Aktion im Rahmen der
Sixdays waren Werder Bremen und das
Unternehmen Kreidler Kooperationspart-
ner. Die Fahrräder sind für Geflüchtete
und Bedürftige bestimmt. Damit soll ihre
Mobilität in der Stadt verbessert werden.
Es werden auch weiterhin Spenden
entgegengenommen. Informationen zur
Aktion und zu möglichen Radpartner-
schaften gibt es beim DRK Kreisverband
Bremen, Wachmannstraße 9, und unter
www.drk-bremen.de.

Jens Schröter engagiert sich unter anderem für Alleinerziehende.

Die einen geben Geld, die anderen
ihre Zeit. Was sie eint: Sie wollen
Gutes tun, ihre Mitmenschen

unterstützen, ganz gleich, woher sie
kommen. Der Einsatz für die Gesellschaft,
das bürgerschaftliche Engagement, das
Ehrenamt – in Bremen hat es einen festen
Platz. Es ist für viele eine Ehrensache. Auf
dieser Seite wollen wir wöchentlich
diejenigen zeigen, die Gutes tun, die sich
engagieren oder karitativ arbeiten, die
spenden, die Kraft und Zeit geben, die
helfen und unterstützen – und die auf
diese Weise Erfüllung finden. Wir wollen
über Ideen, Orte und Menschen berichten,
wir wollen Ansporn geben. Wir wollen
zeigen, was es heißt „Gemeinsam in
Bremen“ zu leben. Wenn Ihnen jemand
einfällt, der hier einmal eine Rolle spielen
sollte, oder wenn Sie von einer guten
Sache erfahren, die hier ihren Platz haben
sollte, dann schreiben Sie uns. Kontakt-
möglichkeiten finden Sie unten auf dieser
Seite.
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Aus der
„Akte Schröter“

Wie sich ein Bremer für Alleinerziehende
und Menschen in Armut engagiert
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Die kanadische Organisation „Roots for
Empathy“ veranstaltet im Atlantic Grand
Hotel Bremen am 1. Februar einen musika-
lischen Charity-Abend. Aus seinem neuen
Album „Sprechendes Tier“ wird Marcel
Brell singen, der vor allem für seine ein-
drucksvollen Texte mit dem Fred-Jay-Preis
ausgezeichnet wurde. „Roots of Empathy“
bietet ein präventives Schulprogramm, das
nach eigenen Angaben seit fast fünf Jahren
anBremer Schulen etabliert ist, alsMaßnah-
me zur Gewalt- und Mobbingprävention.
EhrenamtlicheTrainer bereitenSchüler vor,
in der Gemeinschaft fürsorglich miteinan-
der umzugehen. Das Konzert im Atlantic
Grand Hotel beginnt am 1. Februar um 19
Uhr, der Eintritt kostet 38 Euro.

Charity
für Empathie

XWB

Sie sind unter anderem europäischer De-
legierter der Nationalen Armutskonferenz
(NAK). Dafür reisen Sie durch Europa. Ist es
da nicht etwas unpraktisch, keinen Pass zu
haben?
Jens Schröter: Ja, vor allem seit die Gren-
zen strenger kontrolliert werden. Aber ich
kriege es irgendwie hin. Genauso wie bei
anderen Dingen, ich habe auch keinen
Wohnsitz, keineHeizung, keinTelefon, kein
Konto...

...Sie sind obdachlos?
Ich habe schonMöglichkeiten unterzukom-
men.Aber ich bin nicht der klassischeWoh-
nungslose. Es gibt ja keine Pflicht, sich zu
melden.

Womit bestreiten Sie Ihren Lebensunterhalt?
Ich bin Erwerbsunfähigkeitsrentner und
schwerbehindert seit einem Unfall. Ich be-
ziehe einekleineErwerbsunfähigkeitsrente
und bin deshalb ausgeschlossen aus dem
Bezug des SGB II …

...was die meisten als Hartz IV kennen...
Ich sage immer SGB2. Es gibt keinenGrund,
so etwas nach einemStraffälligen zubenen-
nen. Und sagen Sie bitte auch nicht „sozial
schwach“.DieMenschen, diewenig verdie-
nen und gerade die Alleinerziehenden sind
sehr sozial stark. Die jobben, erziehen und
müssen sich täglich umsEinkommenbemü-
hen. Sozial schwach sind andere, die ganz
andere Möglichkeiten haben, Geld an der
Steuer vorbei zu schaffen.

Ohne Anstellung haben Sie doch sicher viel
Zeit. Wofür nutzen Sie die?
Sie irren. Viel Freizeit habe ich nicht. Seit
30 Jahren komme ich mit wenig Schlaf aus.
Mit meinen Ehrenämtern leiste ich im Rah-
men ehrenamtlicher Beschäftigung mehr,
als wenn ich angestellt wäre. Dies gilt im
Übrigen auch für die Wochenenden.

Was machen Sie beim Landesverband Al-
leinerziehender Mütter und Väter?
Zuletzt war ich Vorstandsvorsitzender. Frü-
her habe ich mehr als 20 Jahre lang recht-
liche Beratungen für Alleinerziehende an-
geboten. Vor allem kommen Frauen zu uns,
die etwa 90 Prozent der Alleinerziehenden
in Bremen ausmachen. Die meisten haben
niedrige Einkommen. Daraus ergeben sich
oft rechtliche Probleme. Viele Alleinerzie-
henden erhalten für ihr Kind und sich selbst
Unterhalt, da sie selbst nicht in der Lage
sind, diesen aufzubringen. Zwei Haushalte
zu finanzieren, ist für die meisten unmög-
lich. Ich berate in solchen Angelegenheiten
seit ich damals selbst alleinerziehend war,
mit zwei Kindern. Ich habe in einem Kata-
log der VHS einen Bildungsurlaub in Tos-
sens gefunden und hab mich mit den Leu-
ten vom VAMV gleich sauwohl gefühlt.

Inwiefern?
Ich traf dortMenschen, die die gleichenPro-
bleme hatten wie ich. Das war eine richtige
Gemeinschaft.Man half sich beimRenovie-
ren und Umziehen. Und es zog ständig je-
mand um. Die Kinder waren immer dabei.
Wir waren eine tolle Truppe. Da waren vie-
le 68er dabei, die hatten Power.Wir sind da-
mals auch auf die Sozialdemosgefahren oder
vor die Ämter, um dort Flugblätter zu ver-
teilen und die Leute zu motivieren, ihre
Rechte wahrzunehmen. Gleich zu Anfang
habe ich versucht, meine Erfahrungen ein-
zubringen und mit anderen zu teilen.

Welche Erfahrungen?
Ich hatte ja den Unfall. Deshalb kannte ich
mich schon gut mit Behindertenrecht aus.
Und auch für die Sozialhilfe habe ich mich
interessiert. Ich habe irgendwann für mich
entschieden,wenndudein Leben so gestal-
tenwillst – eine neue Bindung kam fürmich
nicht in Frage – dann musst du Verantwor-
tungübernehmen. Ichmusste oft klagenund
habemich immer selbst vertreten.Wennein
Gesetz für mich zuständig wurde, habe ich
mir die entsprechenden Gesetzbücher ge-
kauft und auswendig gelernt. Ich habe mir
viel angelesen und so ein juristisches Wis-
sen angehäuft.

Dafür hatten Sie die Zeit als Alleinerziehen-
der?
Durch die Gemeinschaft. Wir haben uns
gegenseitig entlastet und dann später zum
Beispiel gemeinsam für die Abiturprüfung
gelernt. Ich bin damals fünfmal die Woche
nachHamburg gefahren für eineWeiterbil-
dung. Wenn ich mit dem Zug an unserer
Wohnung in Findorff vorbeifuhr, winkte ich
morgens immer den Kindern und holte sie

am späten Nachmittag im Hort ab. Später
habe ich studiert, offiziell Bauingenieurwe-
sen. Aber im Endeffekt habe ich die meiste
Zeit der zehn Jahre meines Studiums bei
den Juristengesessen (lacht.). Es ist einHob-
by geworden, Lücken, die es in fast jedem
Gesetz gibt, zu finden. Das fand ich span-
nend. Damals war Sozialhilfe ja noch Ver-
waltungsrecht. Deswegen bin ich dann ir-
gendwann ehrenamtlicher Richter gewor-
den, acht Jahre amOberverwaltungsgericht
und acht Jahre am Verwaltungsgericht in
Bremen. Das Ende vom Lied war, dass ich
Lehrbeauftragter für Sozialhilferecht an
einer Hochschule gewesen bin.

Vom Handwerker zum Richter. Das klingt,
als hätten Sie die Wahl, auch ein eher kon-
ventionelles Leben zu führen. Wieso nicht
ein betulicheres Leben mit Heizung und fes-
tem Wohnsitz?
Wozu denn? Ich bin viel unterwegs. Ich will
etwas bewegen und auch anderen helfen,
die wie ich Armutserfahrung haben. Man
muss aus seiner SituationdasBestemachen.
Ich bin immer aufrechten Ganges aufs So-
zialamt gegangen und habe laut „Guten
Tag“ gebrüllt, wenn ich rein ging. Stellen
Sie sich vor: Damals saßen auf dem Gang
auf dem Amt in Bremen West immer alle
muffelig da. Jetzt kommt ein Idiot rein und
macht da einen auf Zampano. Kommt mal
her, wir müssen etwas besprechen. Ich hab‘
hier Sozialhilfebroschüren. Die kostet ein
bisschen was, aber wir können auch so da-
rüber reden. Plötzlich redeten alle mitein-
ander. Da kriegten die in den Büros immer
schon mit: „Och nö, der Schröter ist wieder
da, jetzt geht draußen wieder das Generve
los“. Ich habe auch meine Anträge immer
als Satire geschrieben. Heute würde man
Comedy sagen. Bei einigen Treffenmit den
Alleinerziehendenhabe ich sogar Lesungen
gemacht, aus der „Akte Schröter” (lacht).

Sie sind kein besonders bequemer Zeitge-
nosse, oder? Sehen Sie sich als Rebell?
Ich habe viel gemacht, bei dem sich andere
fragen, ob das sein muss. Ich fand das gut.
Und meine Anträge zum Beispiel sind an-
gekommen. Meine Sachbearbeiterin hat ir-
gendwann gesagt: Mensch Jens, schreib
noch mal einen Antrag.

Und was haben Sie erreicht?
Ich war 1990 dabei, als die Nationale Ar-
mutskonferenz gegründet wurde. Ich habe
die Dachorganisation der Sozialhilfe- und
Erwerbsloseninitiativen gegründet, kurz
nachderWende. Ich sitze seitMitte derAcht-
ziger in denArbeitskreisenGrundsicherung
und Sozialhilfe der Nationalen Armutskon-
ferenz, als Vertreter des paritätischen Ge-
samtverbands. Im paritätischen Landesver-
band Bremen bin ich seit 1985 im Landes-
vorstand und seit 1981 in dem von mir ini-
tiierten und mitbegründeten Arbeitskreis
Sozialhilfe, der heute Arbeitskreis Armut
heißt. Ich bin unter anderemauch als sozial-
erfahrener Dritter seit Mitte der 80er-Jahre
bei der Sozialdeputation der Bremischen
Bürgerschaft dabei.Meingrößter Erfolgwar
wohl damals bei der Debatte über die Re-
gelsätze undVerwaltungsanweisungen. Ich
habe es geschafft, die Sätze umeineD-Mark
zu erhöhen. Umgerechnet war das insge-
samt eine Million Mark. Ich habe also den
Armen eine Million Mark verschafft.

Wann war das?
Das war, als Henning Scherf noch Sozialse-
nator war. Damals, als das noch finanziell
möglich war, hatten wir beim VAMV auch
noch vier Angestellte und sogar eine Fami-
lientherapeutin.

Und wie sieht das Vereinsleben beim VAMV
mittlerweile aus?
Wir hoffen immer, dass die Menschen, die
sich anunswenden,wenn sie aus demstres-
sigen Alleinerziehen raus sind, selbst mit-
helfen. Jetzt arbeiten alle ehrenamtlich. Eine
Kollegin bekommt eine Stunde bezahlt,
arbeitet aberwie bei einer vollenStelle.Und
das, obwohl es die Alleinerziehenden heu-
te deutlich schwerer haben als ich damals.

Wieso?
Es ist rechtlich komplexer geworden. Drei
Probleme tauchen immer wieder in den Be-
ratungen auf. Es ist sehr unwahrscheinlich,
keine Fehler zu machen. Alleinerziehende
brauchen zwei bis drei prekäre Jobs, wenn
sie nicht in denHilfebereich abrutschenwol-
len. Man muss die Details kennen. Die Si-
tuation mit den Kindern ist auch schwieri-
ger geworden. Schauen Sie sich mal den
Kitaausbau an. Auch haben wir überlastete
BehördenundGerichte. Bis etwa einKlage-
verfahren in Sozialhilfeangelegenheitenbe-
arbeitet ist, vergeht oft ein Jahr, mit Wider-
spruchundein bisschenPechmanchmal so-
gar anderthalb Jahre. Das Interessante: Die
Klage lohnt sich richtig. JedeDritte wird für
denKlagendenbeschieden.Das ist ein struk-
turelles Problem.DieRegelsätzemüssen er-
höht werden.

Das Gespräch führte Thomas Walbröhl.

Jens E. Schröter, 61
engagierte sich knapp 40 Jahre für den Landesver-
band Alleinerziehender Mütter und Väter in Bremen
(VAMV). Seit 1985 ist er im Landesvorstand des
Paritätischen Wohlfahrtsverbands in Bremen. Er hat
1981 den Arbeitskreis Sozialhilfe mitgegründet, als
Vertreter einer der vier Gründungsorganisationen.
Er war dabei, als die Nationale Armutskonferenz
(NAK) gegründet wurde, die deutsche Sektion des
europäischen Armutsnetzwerks EAPN.

Schreiben Sie uns und teilen Sie uns
Ihre Termine und Aktivitäten mit:
WESER-KURIER, Lokalredaktion,
Martinistraße 43, 28195 Bremen

Oder per E-Mail:
lokales@weser-kurier.de


